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1.1 Begriffsbestimmung 
 

Inhaltsübersicht 
 
Wissen und Kompetenzen 38 
Evolution und Innovation 41 
“Writing Is Thinking on Paper” 42 
Historische Evidenz 43 
 Sprache 44 
 Lesen 44 
 Schreiben 45 

 
 

Wissen und Kompetenzen 
 
«Eine Kompetenz ist mehr als nur Wissen.» 

—OECD (2016, p. 6) 
 

Am Übergang zwischen Theorie und Praxis wird Wissen in Kompetenz 
überführt. Wissen, als theoretische Repräsentation der Welt, bildet die 
Grundlage (knowing what). Kompetenzen hingegen bezeichnen die Fähig
keit, Wissen zur Bewältigung praktischer Herausforderungen im täglichen 
Leben einzusetzen (knowing how). Der Wissenstransfer von der Wandtafel 
in die Lebensrealität erfordert allerdings intensives Training. Erst durch Er
fahrung lässt sich die Handlungsfähigkeit auch unter veränderten Bedin
gungen im Alltag bewahren (OECD, 2016; Weinert, 2014). 

Lese- und Schreibkompetenzen (literacy) beinhalten zum einen die Fä
higkeit, geschriebene Sprache zu entschlüsseln (Leseflüssigkeit) und zu in
terpretieren (Textverständnis), und zum anderen die Analyse (critical thin
king), Bewertung und Integration in bestehende Wissensstrukturen. Zu den 
praktischen Anwendungen im Alltag zählen z. B. die Umsetzung schriftli
cher Instruktionen (z. B. aus Gebrauchsanweisungen), das Treffen infor
mierter Entscheidungen und insbesondere auch die Produktion eigener 
Texte (Schreibkompetenz). Letzteres erfordert nicht nur grammatikalische 
und orthografische Kenntnisse, sondern v. a. die Fähigkeit, Informationen 
(z. B. Ideen) in verschiedenen Formen (z. B. Positionspapier), Stilen und 
angepasst an Zweck und Zielgruppe verständlich und überzeugend zu ver
mitteln (OECD, 2019; Walter, 1999). 
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«Der Unterschied zwischen Theorie und Praxis ist in der Praxis weit 
höher als in der Theorie.» 

—Ernst Ferstl 
 

Kompetenz ist ein wohlklingendes und viel gebrauchtes Schlagwort in di
daktischen Konzepten (Joller-Graf et al., 2014; Volksschulamt, 2017). Bil
dungsministerien haben sich zum Ziel gesetzt, auf Primar-, Sekundar- und 
Tertiärstufen nicht mehr «nur» Wissen zu vermitteln, sondern den Fokus 
auf dessen praktische Anwendung zu legen. Dieser Wechsel von einer Wis
sens- hin zur Kompetenzorientierung erweist sich in der Praxis als schwie
riger, als es die Theorie vermuten lässt. Denn der Weg zur Kompetenzver
mittlung führt weiterhin – als notwendige Zwischenstation – über die  
Wissensvermittlung. Eine Kompetenzorientierung stellt daher keinen Kurs
wechsel dar, sondern lediglich eine Verlängerung der bestehenden Route. So 
führt bei der Vermittlung von Lese- und Schreibkompetenzen z. B. kein Weg 
daran vorbei, zunächst die Grundlagen von Grammatik und Orthografie zu 
lehren. Eine Schule, die in der 1. Klasse nicht mit Buchstaben und Zahlen 
beginnt, ist daher kaum vorstellbar (von Saldern, 2014; Weinert, 2001). 

 
“Knowledge is of no value unless you put it into practice.”  
(Wissen hat keinen Wert, wenn es nicht in die Praxis umgesetzt wird. / Wissen ist 
wertlos, wenn es nicht angewendet wird.) 

—Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) 
 

Die wahre Aufgabe von Bildungsministerien besteht nicht darin, zwischen 
Wissen und Kompetenzen zu wählen. Vielmehr liegt der Fokus darauf, si
cherzustellen, dass Wissen in Verbindung mit den darauf aufbauenden Kom
petenzen vermittelt wird. Der Übergang von abstrakter Theorie (z. B. 
Grundlagenwissen der Budgetierung) hin zur praktischen Anwendung 
(z. B. Budgetplanung eines Ferienlagers) ist allerdings mit erheblichem 
Mehraufwand verbunden und stellt sowohl Lehrpersonen als auch Ler
nende vor erhöhte Anforderungen. Für den Wissenstransfer in die Lebens
realität benötigen Lernende gezielte Beispielaufgaben sowie ausreichend 
Übungs- und Reflexionsmöglichkeiten. Lehrpersonen sind zudem gefor
dert, individuelles (vs. standardisiertes) Feedback zu geben und angepasste 
Formen der Leistungsbewertung zu entwickeln, um die Kompetenzent
wicklung der Lernenden gezielt zu fördern. 

In neueren didaktischen Konzepten ist definiert, welche zusätzlichen Auf
gaben Lehrpersonen erfüllen müssen, um den angestrebten Wechsel von ei
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ner Wissens- hin zu einer Kompetenzorientierung zu bewerkstelligen. So 
wird von Lehrpersonen im Kanton Zürich z. B. erwartet, dass sie «vielfäl
tige Situationen, die gezielt den Kompetenzaufbau fördern» schaffen 
(Volksschulamt, 2017, p. 8). Dazu zählen u. a. «geeignete Lernangebote und 
-umgebungen», «individuelle Lernunterstützung und Förderung» und 
«Rückmeldungen» (Volksschulamt, 2017, p. 8). Kaum thematisiert wird je
doch, wie eine Kompetenzorientierung angesichts einer wachsenden Zahl 
von Lernenden mit Wissensdefiziten gelingen soll (Konsortium PISA.ch, 
2019). Ebenfalls unklar bleibt, wie viel Zeit die neue Ausrichtung erfordert 
und welche bisherigen Ansätze zugunsten der neuen Strategie gestrichen 
werden sollten. Die Tatsache, dass die Lese- und Schreibkompetenzen bes
tenfalls auf tiefem Niveau stagnieren, deutet darauf hin, dass die Quadratur 
des Kreises bisher nicht gelungen ist (Erzinger et al., 2023; Konsortium 
PISA.ch, 2019). Dies liegt vermutlich auch daran, dass einige praxisrele
vante Variablen (z. B. Sprachbarrieren, integrative Ansätze, Störungen des 
Unterrichts, Konflikte mit Eltern), welche die Aufmerksamkeit von Lehr
personen zunehmend beanspruchen, in der Theorie zu wenig berücksich
tigt werden (Heim et al., 2014; Homann & Benz, 2024; Scheuch et al., 2015; 
von Saldern, 2014). 

So mächtig das geschriebene Wort auch sein mag, wohlklingende Schlag
worte in gut gemeinten Konzepten haben leider nicht die Angewohnheit, 
sich auf magische Weise von selbst zu verwirklichen. Der Weg vom Wissen 
zur Kompetenz ist lang, bisweilen beschwerlich, aber v. a. bereichernd. In 
diesem Praxishandbuch erhalten Studierende Hintergrundwissen, Beispiele 
und Übungen, um ihre Lese- und Schreibkompetenzen eigenständig wei
terzuentwickeln. Am besten gelingt dies, wenn das erworbene Wissen direkt 
in eigenen Manuskripten, Protokollen und Berichten, Projektvorschlägen 
oder Präsentationen angewendet wird.  

 
“An ounce of practice is worth more than tons of preaching.” 
(Eine Unze Praxis ist mehr wert als Tonnen von Predigten. / Eine kleine Tat ist 
mehr wert als viele Worte.) 

—Mohandas Karamchand “Mahatma” Gandhi (1869–1948) 
 

Wie auch immer dieses Praxishandbuch genutzt wird – der einzige Weg zu 
verbesserten Schreibkompetenzen führt über viel Lesen und v. a. Schreiben. 
“You learn to write by writing” (Zinsser, 2006, p. 49). Menschen, die viel 
schreiben, werden besser. Es wäre ein Irrtum zu glauben, dass Menschen 
viel schreiben, weil sie es besser können. Dabei würde ignoriert, dass alle 
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auf demselben Startfeld beginnen – in aller Regel mit dem Buchstaben «A» 
neben einem Bild eines Apfels oder einer Ameise an der Wandtafel des Klas
senzimmers. Das Training geht der Kompetenz voraus.  

 
 

Evolution und Innovation 
 
“Writing ... is the great invention of the world. … Great not only in its di
rect benefits, but greatest help, to all other inventions.” 
(Schrift ist die grossartigste Erfindung der Welt. Grossartig nicht nur wegen ihres 
unmittelbaren Nutzens, sondern v. a. als grösste Hilfe für alle anderen Erfindungen.) 

—Abraham Lincoln (1809–1865)  
 

Menschliches Denken ist in seiner Komplexität, Abstraktionsfähigkeit und 
Selbstreflexion einzigartig. Zwar zeigen auch Tiere wie Menschenaffen, Ra
benvögel oder Delfine kognitive Fähigkeiten wie Problemlösen und Antizi
pation, jedoch in deutlich einfacherer Form (z. B. Sammlung und Nutzung 
von Werkzeugen; Morris, 2005; Rogers, 2019). Erst die Entwicklung von 
Sprache und Schrift ermöglichte die Weitergabe und Bewahrung von Wissen 
und schuf dadurch die Voraussetzungen für die Fortschritte der modernen 
Zivilisation. Zu diesem kulturellen Erbe zählen u. a. monotheistische Welt
religionen (inkl. Bibel, Koran und Tora), die Aufklärung sowie die wissen
schaftlichen Innovationen der Industrialisierung und Digitalisierung (Fi
scher, 2003; Lieberman, 1991). 

Sprache und Schrift sind nicht nur von zentraler Bedeutung für die kul
turelle Entwicklung der Menschheit (Phylogenese), sondern auch für die 
individuelle Entwicklung jedes einzelnen Menschen (Ontogenese). Lesen 
und Schreiben fördern die kognitive Entwicklung, erweitern das Denkver
mögen und legen die Grundlage für akademische und berufliche Erfolge. 
Darüber hinaus kann Schreiben sinnstiftend und emotional entlastend wir
ken sowie – durch die Förderung von Empathie und Kommunikation – so
ziale Kompetenzen stärken. Lesen und Schreiben sind daher essenziell für 
eine ganzheitliche Entwicklung und bilden die Basis für Bildung in all ihren 
Facetten und auf allen Ebenen (Craton et al., 2017; Hulleman & Harackie-
wicz, 2009; Kellogg & Raulerson, 2007; McCreary & Marchant, 2017; Over
street, 2022; Pennebaker, 1997; Ramirez & Beilock, 2011). Insbesondere im 
Studium sind das Verständnis und die Erstellung von Texten grundlegende 
Voraussetzungen für die Auseinandersetzung mit komplexen Sachverhalten 
(Adams, 2010; Carter & Harper, 2013; Wilhelm, 2024). 
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Auch technische Innovationen werden in absehbarer Zeit nichts daran 
ändern, dass menschliche Kommunikation – mündlich oder schriftlich – 
über Sprache erfolgt. Es ist daher nicht überraschend, dass Sprachpro
gramme wie ChatGPT6 Texte sowohl als Datengrundlage als auch Kommu
nikationsmittel nutzen – sei es in Schriftform oder im Audioformat. 

 
 

“Writing Is Thinking on Paper” 
 
“Writing is thinking on paper.” 
(Schreiben ist Denken auf Papier.) 

—Zinsser (2006, p. 147)  
 

Das menschliche Gehirn kann zu einem bestimmten Zeitpunkt nur einen 
einzigen Gedanken bewusst verarbeiten (Rosen, 2008). Auch die Fähigkeit, 
Gedanken seriell (d. h. nacheinander) zu verarbeiten und zu integrieren, ist 
begrenzt (Baddeley, 2003; Cowan, 2001). Mit einem Stift und einem Blatt 
Papier hingegen erweitern sich die Möglichkeiten nahezu unbegrenzt. 
Wenn Gedanken – einschliesslich Ideen, Gefühle, Erinnerungen und Asso
ziationen – zu Papier gebracht werden, können sie geordnet und gruppiert 
werden, wodurch Muster sichtbar werden, insbesondere mithilfe von Visu
alisierungen (z. B. Mindmaps). Schreiben als “thinking tool” (Kieft et al., 
2006, p. 23) und “extended mind” (Overstreet, 2022, p. 1) hilft dabei, Ge
danken festzuhalten, zu sammeln, zu ordnen und zu integrieren (Richard
son & St. Pierre, 2005; St.Pierre, 2015).  

 
“Writing is more often a means of discovery in which we use the writing 
process to figure out what our idea is.” 
(Schreiben ist vielfach eher ein Mittel zur Entdeckung, indem wir den Schreibpro
zess nutzen, um herauszufinden, was unsere Idee eigentlich ist.) 

—Graff und Birkenstein (2021, p. 131) 
 

Schreiben dient auch als Explorationswerkzeug. Wann immer Unklarheit 
darüber besteht, welche Haltung zu einem Thema angemessen ist, empfiehlt 
es sich, einen Stift und ein Blatt Papier zur Hand zu nehmen. Dabei gilt es, 
ohne Selbstzensur alles niederzuschreiben, was einem durch den Kopf geht 
und auf dem Herzen liegt. Auf diese Weise lassen sich flüchtige Gedanken 
_____________________ 
6 https://openai.com/  
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einfangen, die unablässig durch den Kopf jagen. Wer nicht klar denken 
kann, findet Klarheit auf dem Papier. Wer seine Gedanken nicht ordnen 
kann, findet Struktur im Schreiben (Graff & Birkenstein, 2021). 

In der Wissenschaft dient Schreiben nicht nur der Kommunikation von 
Studienergebnissen, sondern auch der Datenerhebung und -analyse. In Ta
gebuchstudien z. B. dokumentieren Studienteilnehmende ihre Erlebnisse 
schriftlich (Olorunfemi, 2024). Bei den dadurch entstehenden Texten han
delt es sich um die zu analysierenden Studiendaten. Darüber hinaus erfor
dert und fördert die Verschriftlichung von Ergebnissen eine klare Interpre
tation von Daten, die zu Beginn vielfach erst unsystematisch oder assoziativ 
in der Form von Notizen, Tabellen und Abbildungen vorliegen. Der 
Schreibprozess wird dadurch zu einem integralen Bestandteil der Daten
analyse. Die Entwicklung und Verschriftlichung einer Argumentationslinie 
in einem Manuskript zwingt dazu, Argumente zu überprüfen, zusätzliche 
Literatur einzubeziehen, Interpretationen zu präzisieren und die Ergebnisse 
im Kontext der bestehenden Forschung einzuordnen (Richardson & St. 
Pierre, 2005; St.Pierre, 2015). 

Dieses einleitende Kapitel zu den Lese- und Schreibkompetenzen erör
tert deren Bedeutung sowohl historisch, über die Lebensspanne – von der 
Wiege bis zur Bahre – als auch bildungspolitisch. Zudem wird aufgezeigt, 
wie Lese- und Schreibkompetenzen trainiert werden können. 

 
 

Historische Evidenz 
 
“To be literate has always been one of the most important characteristics 
of humanity.” 
(Lesen und schreiben zu können war schon immer eine der wichtigsten Eigenschaf
ten der Menschheit.) 

—Azizov (2022, p. 7) 
 

Historische (bzw. traditionelle) Evidenz umfasst Informationen wie In
schriften und archäologische Funde, deren Rekonstruktion und Interpreta
tion Einblicke in vergangene Ereignisse, Entwicklungen und Gesellschaften 
ermöglichen (National Council on Public History, n.d.). Die nachfolgenden 
Zitate einiger der einflussreichsten Gelehrten der Geschichte dienen daher 
als historische Evidenz für die Bedeutung von Lese- und Schreibkompeten
zen für die intellektuelle und persönliche Entwicklung des Menschen.  
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Sprache 
 
“When the word does not strike, then the stick will not help either.” 
(Wenn das Wort keine Wirkung zeigt, wird auch der Stock nicht helfen.) 

—Platon (ca. 428/427 v. Chr. – 348/347 v. Chr.) 
 
«Die Sprache ist der Schlüssel zur Welt.» 

—Friedrich Wilhelm Christian Carl Ferdinand von Humboldt (1767–
1835)  

 
«Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt.» 

—Ludwig Josef Johann Wittgenstein (1889–1951) 
 

Menschliches Wahrnehmen, Denken, Beschreiben und Kommunizieren 
sind auf das vorhandene Vokabular beschränkt. Diese Begrenzung wird bei 
der Einführung neuer Konzepte besonders deutlich. Während z. B in der 
Physik die mathematischen Modelle äusserst präzise sind, versagt die Spra
che, wenn es darum geht, die Quantenrealität adäquat zu erfassen und zu 
vermitteln. “Images we build in our minds when we try to picture light or 
particles of matter are not appropriate. Language itself struggles to address 
quantum reality, since it is limited to verbalizations of those mental images” 
(Gleiser, 2023, para. 4). Analog dazu können sich Kleinkinder nur in dem 
Masse ausdrücken, wie es ihr noch begrenztes Vokabular zulässt. Die Frust
ration, sich nicht mitteilen zu können, wird bei Kleinkindern besonders 
deutlich. Wenn Kleinkindern die Worte fehlen und sie vergeblich nach ei
nem Ausdruck suchen, um ihren Eltern von ihren Erlebnissen zu erzählen, 
äusserst sich dies vielfach in sicht- und hörbarer Verzweiflung.  

 
 

Lesen 
 
“Reading good books is like engaging in conversation with the most cul
tivated minds of past centuries who had composed them, or rather, tak
ing part in a well-conducted dialogue in which such minds reveal to us 
only the best of their thoughts.” 
(Gute Bücher zu lesen bedeutet, mit den klügsten Köpfen vergangener Jahrhunderte 
ins Gespräch zu treten, oder vielmehr an einem sorgfältig geführten Dialog teilzu
nehmen, in dem sie uns ihre besten Gedanken mitteilen.) 

—René Descartes (1596–1650) 
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“Reading is to the mind, what exercise is to the body.” 
(Lesen ist für den Geist, was Bewegung für den Körper ist.) 

—Joseph Addison (1672–1719) 
 
“The only thing that you absolutely have to know, is the location of the 
library.” 
(Das Einzige, was Du unbedingt wissen musst, ist, wo die Bibliothek ist.)  

—Albert Einstein (1879–1955) 
 
“The poorest man in the world is the man limited to his own experi
ence, the man who does not read.”  
(Der ärmste Mensch ist der, der nur aus eigener Erfahrung lernt – derjenige, der 
nicht liest.) 

—Daniel Fader (1930–2003) 
 
 

Schreiben 
 
“Either write things worth reading, or do things worth the writing.” 
(Schreibe entweder Dinge, die es wert sind, gelesen zu werden, oder tue Dinge, über 
die es sich zu schreiben lohnt.) 

—Benjamin Franklin (1706–1790)  
 
“The pen is mightier than the sword.” 
(Die Feder ist mächtiger als das Schwert.) 

—Edward George Bulwer-Lytton (1803–1873) 
 
“The time comes in life when we have read enough. It’s time to stop 
reading. It’s time to lay down the books and write.” 
(Im Leben kommt der Moment, in dem wir genug gelesen haben. Dann ist es an der 
Zeit, die Bücher beiseitezulegen und selbst zu schreiben.) 

—Albert Einstein (1879–1955)  
 

Lese- und Schreibkompetenzen stehen in einer wechselseitigen Beziehung, 
da sie auf denselben kognitiven Prozessen basieren, welche sowohl für das 
Verständnis als auch für die Produktion von Texten verantwortlich sind 
(z. B. Wortschatz, Textgedächtnis und logisches Denken; Fitzgerald & Sha
nahan, 2000; Yildirim et al., 2020). Programme zur Förderung von Lese
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kompetenzen sollten entsprechend auch Schreibkompetenzen trainieren 
und umgekehrt.  

“Becoming a better writer is going to help you become a better reader, 
and that is the real payoff ” (Lamott, 1994, p. 37). Werden aus einer Lektüre 
nicht nur Informationen gewonnen, sondern – auf einer zusätzlichen Ebene 
– auch Struktur, Argumentation, Überzeugungskraft und Sprachstil analy
siert, stärkt dies die eigenen rhetorischen Fähigkeiten. 
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1.2 Entwicklung und Training 
 

Inhaltsübersicht 
 
Lebensspanne 47 
Studium 48 
Training 49 

 
 

Lebensspanne 
 
“If you want your children to be intelligent, read them fairy tales. If you 
want them to be more intelligent, read them more fairy tales.” 
(Wenn du willst, dass deine Kinder intelligent sind, lies ihnen Märchen vor. Wenn 
du willst, dass sie noch intelligenter werden, lies ihnen mehr Märchen vor.) 

—Albert Einstein (1879–1955) 
 

Lese- und Schreibkompetenzen sind grundlegend für eine erfolgreiche Teil
habe am gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Leben. Dabei ist es 
nie zu früh, mit dem Erzählen von Bildergeschichten und dem Vorlesen von 
Kinderbüchern zu beginnen. Eltern sind als primäre Bezugspersonen und 
erste Lehrpersonen für die intellektuelle und persönliche Entwicklung ihrer 
Kinder mitverantwortlich. Bereits Kleinkindern sollte regelmässig vorgele
sen werden, um Lese- und Schreibkompetenzen (v. a. den Wortschatz) op
timal zu fördern. Vorlesen unterstützt nicht nur die sprachliche, kognitive, 
soziale und emotionale Entwicklung (inkl. der Eltern-Kind-Beziehung), 
sondern fördert auch allgemein die kortikale Entwicklung von Kindern 
(Romeo et al., 2018). Dementsprechend empfiehlt die American Academy 
of Pediatrics (AAP) in einer Grundsatzerklärung, dass Pädiater:innen die 
frühe Leseförderung bereits ab dem Säuglingsalter unterstützen, indem El
tern z. B. Kinderbücher abgegeben werden (Council on Early Childhood et 
al., 2014).  

Der sog. fiction effect beschreibt Studienergebnisse, denen zufolge sich die 
Lesekompetenzen Jugendlicher durch die Lektüre von Belletristik (d. h. fik
tive Geschichten) verbessern. Demgegenüber zeigte die Lektüre von Sachli
teratur, Zeitungen und Comics keine vergleichbaren Effekte (Jerrim & 
Moss, 2019). Belletristik (z. B. Harry Potter) wird im Vergleich zu Sachlite
ratur in aller Regel über einen längeren Zeitraum gelesen. Dieses fortwäh
rende Engagement mit der Literatur fördert nicht nur die Konzentration, 
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sondern – durch die intensive Auseinandersetzung mit Handlungen und 
Charakteren (deep reading) – auch die soziale Kognition (d. h. das Ver
ständnis sozialer Interaktionen, inkl. Empathie; Mar, 2018). Darüber hinaus 
zeichnet sich Belletristik im Vergleich zu Sachliteratur vielfach durch ein 
reichhaltigeres Vokabular und komplexere syntaktische Strukturen aus (z. B. 
Wechsel zwischen erzählenden Passagen und direkter Rede; Mar, 2018). 

Es ist auch nie zu spät, mit dem Lesen zu beginnen. Ob Jung oder Alt, 
Aufbau oder Abbau – Vorlesen und Lesen trainieren das Gehirn (Chang et 
al., 2021; Uchida & Kawashima, 2008). Im Alter scheint Lesen nicht nur den 
Abbau kognitiver Funktionen zu verzögern (Chang et al., 2021), sondern 
auch das Leben zu verlängern (Bavishi et al., 2016). Lesen scheint daher im 
wahrsten Sinne des Wortes eine Frage von Leben und Tod zu sein.  

 
 

Studium  
 

Lesekompetenzen sind Voraussetzung und Grundlage jeder Form formaler 
Bildung, da die Wissensvermittlung – insbesondere auf tertiärer Stufe – 
hauptsächlich über das geschriebene Wort erfolgt (z. B. Skripte und Fachli
teratur; Bharuthram, 2012; Grabe, 1991). Es ist daher kaum überraschend, 
dass die Lesekompetenzen von Studierenden ihren akademischen Erfolg 
vorhersagen können (Abid et al., 2023; Talwar et al., 2023). Die Aufnahme 
von Informationen wird durch unzureichende Lesekompetenzen besten
falls erschwert und schlimmstenfalls verunmöglicht (de-la-Peña & Luque-
Rojas, 2021). Studierende mit mangelndem Textverständnis können expli
zite Informationen in einem Text (literal comprehension) weder mit beste
hendem Wissen integrieren noch Schlussfolgerungen ziehen (inferential 
comprehension). Noch schwieriger fällt diesen Studierenden die kritische 
Analyse und Beurteilung eines Textes (evaluative comprehension), so z. B. 
die Erkennung einer inkonsistenten Argumentation, und die Identifikation 
des logischen Textaufbaus (organizational comprehension; de-la-Peña & Lu
que-Rojas, 2021).  

Eine Lese- und Schreibschwäche erschwert den Lernprozess insbeson
dere in den Geistes-, Sozial- und Rechtswissenschaften, da diese Fächer ei
nen hohen Lese- und Schreibaufwand erfordern. In den Natur- und Ingeni
eurwissenschaften hingegen liegt der Fokus stärker auf Experimenten, 
technischen Berichten und Formeln. Je höher der Lese- und Schreibauf
wand in einem Studium ist, desto stärker beeinträchtigt eine Lese- und 
Schreibschwäche den Lernprozess. Unabhängig vom gewählten Studien
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fach erfordern jedoch alle höheren Positionen mit Fach- oder Führungs- 
verantwortung umfangreiche mündliche und schriftliche Kommunikati
onsfähigkeiten. “Communication is the real work of leadership” (Nitin 
Nohria1).  

 
 

Training 
 
“In cognitively demanding fields, there are no naturals.” 
(In geistig anspruchsvollen Bereichen gibt es keine Naturtalente.) 

—Gladwell (2013, para. 4) 
 

Schreiben ist ein Handwerk, keine Kunstform (Zinsser, 2006, p. 4). Wie bei 
jedem Handwerk gibt es gute und schlechte Ausführungen, wobei beson- 
dere handwerkliche Fertigkeiten – z. B. in der Architektur oder Fotografie – 
als Kunst angesehen werden.  

Die hohe Alphabetisierungsrate in westlichen Ländern bestätigt, dass 
Lese- und Schreibkompetenzen lernbar sind. Unabhängig von individuellen 
Begabungen haben Studierende daher die Möglichkeit, ihre Lese- und 
Schreibkompetenzen zu verbessern, vorausgesetzt, sie sind bereit, die erfor- 
derliche Zeit zu investieren und Geduld aufzubringen. Wenn in Zeitungen 
allerdings von «leseschwachen Schülern» (Troxler, 2023, p. 1) oder in Fach- 
zeitschriften von einem “ongoing decline” (Carter & Harper, 2013, p. 285) 
bei den studentischen Schreibkompetenzen berichtet wird, darf nicht den 
Lernenden die Schuld gegeben werden (Donzé, 2024). Es liegt in der Ver- 
antwortung der Bildungseinrichtungen, praktikable didaktische Konzepte 
zu entwickeln, mithilfe derer die erforderlichen Lese- und Schreibkompe- 
tenzen vermittelt werden (Carter & Harper, 2013). 

Die vorhergehenden Absätze liefern überzeugende Argumente dafür, dass 
sich eine Investition in Lese- und Schreibkompetenzen auszahlt. “Expert 
performance is qualitatively different from normal performance. … How- 
ever, we deny that these differences are immutable, that is, due to innate tal- 
ent. … The differences between expert performers and normal adults reflect 
a life-long period of deliberate effort” (Ericsson et al., 1993, p. 400). 

Studierende, die ihre Lese- und Schreibkompetenzen (inkl. Wortschatz) 
erweitern möchten, sollten es sich zur Gewohnheit machen, regelmässig zu 
lesen (z. B. Zeitungen, Bücher, Zeitschriften) und zu schreiben (z. B. Tage- 
_____________________ 
1 Nitin Nohria war 2010–2020 Rektor der Harvard Business School. 
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bücher, Briefe, Protokolle). Unter Anleitung (z. B. in Workshops) können 
Studierenden unterschiedlichste Lesestrategien vermittelt werden, welche 
sich in Studien als wirksam erwiesen haben. Zu diesen zählen z. B. (a) wie- 
derholtes Lesen (Dowhower, 1994; Wu et al., 2020), (b) schnelles (z. B. 
skimming und scanning), langsames und tiefes Lesen (Maxwell, 1972), 
(c) Einsatz von Fragen zur Förderung des Verständnisses (Cohen, 1983; Yeh 
& Lai, 2012), (d) strukturiertes Lesen (d. h. Fokus auf Erkennung von 
Struktur, Ideen und Schlussfolgerungen; Pyle et al., 2017; Wijekumar et al., 
2014), (e) Nutzung von Zusammenfassungen (Avivah et al., 2022; Head et 
al., 1989), (f ) Visualisierungen mittels Mindmaps (Davies, 2011; Hay et al., 
2008) und die (g) Reflexion eigener Lesestrategien (sog. metakognitive Stra
tegien; Juhkam et al., 2023).  

Der Fokus dieses Praxishandbuchs liegt auf Methoden zur Förderung der 
Schreibkompetenzen von Studierenden. Da Lese- und Schreibkompetenzen 
allerdings in einer wechselseitigen Beziehung stehen (Fitzgerald & Shana- 
han, 2000; Yildirim et al., 2020), ist es für Studierende unerlässlich, sich für 
den Erwerb des Fachvokabulars mit wissenschaftlicher Literatur auseinan- 
derzusetzen.  

Auch dieses Praxishandbuch erfindet das Rad nicht neu. Es bietet jedoch 
eine neue und hoffentlich hilfreiche deutschsprachige Zusammenstellung 
von Theorien und Methoden, die bereits in verschiedenen englischsprachi- 
gen Zeitschriftenartikeln und Büchern vorgestellt wurden. Als Inspirations- 
quelle dienten insbesondere die Bücher von William Zinsser (1988, 2006), 
Patricia Goodson (2017), Howard S. Becker (2020), Gerald Graff und Cathy 
Birkenstein (2021) und Barbara W. Sarnecka (2021). 
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1.3 Bildungspolitik 
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Lehren aus der Vergangenheit  
 
Obwohl in der Schweiz in den letzten Jahrzehnten sowohl Bildungsausga- 

ben als auch Bildungsniveau stark gestiegen sind (Bundesamt für Statistik, 
2023, 2024b), lässt sich bei den Lese- und Schreibkompetenzen bestenfalls 
eine Stagnation auf niedrigem Niveau feststellen (Erzinger et al., 2023; Kon- 
sortium PISA.ch, 2019). Im Folgenden werden exemplarisch Zahlen zu die- 
sen Entwicklungen dargestellt. 

Zwischen 1990 und 2021 erhöhten sich die jährlichen Bildungsausgaben 
von Bund, Kantonen und Gemeinden in der Schweiz – gemessen am Anteil 
der Gesamtausgaben – um ca. zwei Prozentpunkte. Im Jahr 2021 betrugen 
diese 5.6 % des Bruttoinlandprodukts bzw. 17.7 % der Gesamtausgaben. In 
absoluten Zahlen entspricht dies einer Erhöhung um CHF 24.7 Milliarden, 
von CHF 16.6 Milliarden im Jahr 1990 auf CHF 41.3 Milliarden im Jahr 
2021. Wäre seit 1990 lediglich die Inflation von ca. 32.8 %2 ausgeglichen 
worden, hätten sich die Bildungsausgaben bis ins Jahr 2021 lediglich um 
CHF 5.4 Milliarden erhöht (Bundesamt für Statistik, 2023). Eine ähnliche 
Entwicklung wie bei den Bildungsausgaben zeigt sich bei tertiären Ab- 
schlüssen.3 Während z. B. im Jahr 2000 an universitären Hochschulen 
_____________________ 
2 Vgl. LIK-Rechner (Landesindex für Konsumentenpreise) des Bundesamts für Statistik der 

Schweiz. 
3 Die Tertiärstufe beinhaltet in der Schweiz sowohl die Hochschulbildung (d. h. universi- 

täre Hochschulen, Fachhochschulen und Pädagogische Hochschulen) als auch die höhe- 
re Berufsbildung (d. h. höhere Fachschulen und eidgenössische Fachausweise; Bundes- 
amt für Statistik, 2022). 
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schweizweit lediglich 9'575 Diplome verliehen wurden, stieg diese Zahl bis 
ins Jahr 2023 um 75.8 % auf 16'833 Abschlüsse (Bundesamt für Statistik, 
2024a).4  

Investitionen sollen Wachstum fördern. Steigende Bildungsausgaben so- 
wie eine wachsende Anzahl tertiärer Abschlüsse hätten daher erwarten las- 
sen, dass auch die Kompetenzniveaus auf Primar- und Sekundarstufe (inkl. 
Gymnasium) steigen. Tatsächlich ist dies nicht eingetreten. So wird im Be- 
richt zur internationalen Schulleistungsstudie PISA5 z. B. festgehalten, dass 
«mit hoher Wahrscheinlichkeit davon auszugehen [ist], dass die 15-Jährigen 
in der Schweiz im Rahmen von PISA 2012 eine höhere Lesekompetenz auf- 
gewiesen haben als in PISA 2018» (Konsortium PISA.ch, 2019, p. 25). Seit- 
dem stagniert die Lesekompetenz auf tiefem und im internationalen Ver- 
gleich durchschnittlichen Niveau (Erzinger et al., 2023).  

Im Hinblick auf das Bildungssystem scheinen die hohen Investitionen 
höchstens einen Niedergang abgewendet zu haben. Daher kann einem der 
teuersten Bildungssysteme der Welt nur ein ungenügendes Zeugnis ausge-
stellt werden (Bundesamt für Statistik, 2023; OECD, n.d., 2022). 

 
“The rapid expansion of higher education has outpaced student achieve- 
ment.” 
(Die Hochschulbildung hat sich rasant ausgeweitet, doch die studentischen Erfolge 
konnten nicht mithalten.) 

—Jameson (2007, p. 31) 
 

Die Entkopplung von steigendem Bildungsniveau und bestenfalls stagnier- 
enden Lese- und Schreibkompetenzen hat wesentliche Auswirkungen auf 
die tertiäre Ausbildung.  

 
“As one individual changes, the system changes.” 
(Wenn ein Einzelner sich verändert, verändert sich das gesamte System.) 

—Ram Dass6 (1931–2019) 

_____________________ 
4 Infolge der Bologna-Reform Anfang der 2000er-Jahre wurden die traditionellen Lizen- 

ziats- und Diplomstudiengänge allmählich von Bachelor- und Masterprogrammen abge- 
löst. 

5 «PISA (Programme for International Student Assessment) ist eine internationale Schul- 
leistungsstudie, die im Auftrag der OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit und Entwicklung) durchgeführt wird» (Konsortium PISA.ch, 2019, p. 5). 

6 Richard Alpert, welcher sich später den Namen Ram Dass gab, war Professor für Psycho
logie an der Harvard University.  
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1. Leistungsniveau und -bewertung: Die Aufnahme zusätzlicher Studieren-
der bei stagnierendem Leistungsniveau auf Primar- und Sekundarstufe 
(inkl. Gymnasium) führt an tertiären Bildungseinrichtungen zu tenden-
ziell sinkenden Lese- und Schreibkompetenzen. In der Folge werden viel-
fach auch Bewertungsmassstäbe gelockert, sodass die zusätzlichen Stu-
dierenden den Anforderungen einer tertiären Ausbildung gerecht werden 
können (grade inflation). Dies erschwert es jedoch, zwischen den Lese- 
und Schreibkompetenzen leistungsstarker Studierender zu differenzie-
ren. Gleichzeitig erhalten Studierende mit durchschnittlichen Kompeten-
zen positivere Rückmeldungen und weniger konstruktives Feedback. 
Eine verzerrte Selbsteinschätzung wiederum lässt Studierende den eige-
nen Handlungsbedarf unterschätzen, sodass die Motivation zur Verbes
serung der eigenen Lese- und Schreibkompetenzen sinkt (Baron & Man-
gen, 2021; Jameson, 2007). 
 
“Few people realize how badly they write.” 
(Nur wenige Menschen erkennen, wie schlecht sie schreiben.) 

—Zinsser (2006, p. 17)  
 

2. Curriculum: Auch an staatlichen Bildungseinrichtungen stehen Ange- 
bot (Lehre) und Nachfrage (Studierende) in einer Wechselbeziehung. 
Die erleichterte Zugänglichkeit zu tertiären Ausbildungen hatte daher 
eine Anpassung der Curricula zur Folge. Die Leistungsanforderungen 
wurden an die geringeren Lese- und Schreibkompetenzen der zusätz- 
lichen Studierenden angepasst. So zeigen internationale Studien, dass  
an universitären Hochschulen nicht nur die Pflichtliteratur reduziert 
wurde, sondern auch der Anteil der Studierenden, die diese tatsächlich 
lesen, gesunken ist. Zum einen erfordert das Studium der Pflichtlitera- 
tur, besonders bei mangelnden Lesekompetenzen, vielmehr Zeit, welche 
u. a. aufgrund zunehmend verlangter Praktika immer knapper wird. Zum 
anderen sind viele Studierende der Überzeugung, die Pflichtliteratur 
müsse selbst für Bestnoten nicht gelesen werden (Baier et al., 2011; Baron 
& Mangen, 2021; Clump et al., 2004). Der abnehmende Umfang und  
die reduzierte Komplexität der Pflichtliteratur wirken sich wiederum ne
gativ auf die intellektuelle Entwicklung (inkl. critical thinking) aller Stu
dierenden aus (Baron & Mangen, 2021; Carter & Harper, 2013; Jameson, 
2007). 
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“Potential benefits of reading longer texts accrue only if people actually 
are doing the reading.” 
(Die Vorteile des Lesens längerer Texte entfalten sich nur, wenn Menschen sie tat
sächlich lesen.) 

—Baron und Mangen (2021, p. 257) 
 

3. Bildungsinflation: Die Vergabe zusätzlicher Diplome beeinflusst nicht 
nur die Qualität der Ausbildung, sondern auch die Dynamik auf dem Ar-
beitsmarkt. Übersteigt das Angebot an Absolvent:innen die Nachfrage auf 
dem Arbeitsmarkt, führt die Bildungsexpansion (educational expansion) 
zu einer Bildungsinflation (credential inflation). Infolgedessen verlieren 
tertiäre Abschlüsse an Wert, sodass Absolvent:innen mit weniger gefrag-
ten Kompetenzen immer häufiger gezwungen sind, geringer entlohnte 
Tätigkeiten anzunehmen, für die zuvor keine tertiäre Ausbildung verlangt 
wurde (Araki & Kariya, 2022; Cooper, 2023; McLean & Rollwagen, 2010; 
Schiener, 2006; Teuwsen, 2024).  
 
“Not everything that can be counted counts, and not everything that 
counts can be counted.” 
(Nicht alles, was gezählt werden kann, zählt, und nicht alles, was zählt, kann gezählt 
werden.) 

—Cameron (1963, p. 13) 
 

Eine Bildungsexpansion ausschliesslich anhand des ökonomischen Werts 
der Diplome auf dem Arbeitsmarkt zu bewerten, wäre kurzsichtig. So för-
dert Bildung z. B. demokratische Strukturen und stärkt den sozialen Zusam-
menhalt (Riddle, 2022), steigert die Gesundheitskompetenz (Raghupathi & 
Raghupathi, 2020; Zimmerman et al., 2015) und das Umweltbewusstsein 
(Kollmuss & Agyeman, 2002), eröffnet Wege zur sozialen Mobilität (Breen 
& Müller, 2020) und treibt kulturelle sowie wissenschaftliche Entwicklun-
gen voran (Brunello et al., 2007).  

 
“What is really needed to make democracy function is not knowledge of 
facts, but right education.” 
(Damit Demokratie wirklich funktioniert, braucht es nicht bloss Wissen über Fak
ten, sondern die richtige Bildung.) 

—Mohandas Karamchand “Mahatma” Gandhi (1869–1948) 
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Die kritische Auseinandersetzung mit den Folgen der Bildungsexpansion ist 
kein Aufruf dazu, diese Entwicklungen rückgängig zu machen. Ein solcher 
Schritt würde sprichwörtlich bedeuten, das Kind mit dem Bade auszuschüt
ten. Vielmehr zielte diese Diskussion darauf ab, bestehende Probleme trans
parent zu machen, sodass sie adressiert werden können.  

Dass trotz steigender Bildungsausgaben auf Primär- und Sekundärstufe 
bestenfalls eine Stagnation und auf Tertiärstufe ein Rückgang der Lese- und 
Schreibkompetenzen beobachtet wird, deutet auf eine gesellschaftliche 
Problematik oder eine ineffiziente Bildungspolitik hin. Während gesell
schaftliche Entwicklungen (z. B. Rückgang des Lesens zum Vergnügen; 
Konsortium PISA.ch, 2019) nur begrenzt steuerbar sind, kann die Bildungs
politik mit erheblichen finanziellen Mitteln aktiv gestaltet werden. Dieses 
Praxishandbuch ist daher auch ein Plädoyer für eine Bildungspolitik, die 
über alle Bildungsstufen hinweg einen stärkeren Fokus auf die Förderung 
von Lese- und Schreibkompetenzen legt. Das nachfolgende Kapitel Per
spektiven für die Zukunft bietet dazu eine Sammlung von Ideen zur Kon
zeption eines geeigneten Curriculums. In weiteren Teilen dieses Handbuchs 
werden hingegen Methoden präsentiert, die sowohl von Dozierenden in 
Kursen vermittelt als auch von Studierenden eigenständig angewendet wer
den können. 

 
 

Perspektiven für die Zukunft  
 
“Upon graduation students are no better writers than before they enrol
led in college.” 
(Der Hochschulabschluss verbessert die Schreibfähigkeiten der Studierenden nicht 
im Vergleich zu ihrem Studienbeginn.) 

—Carter und Harper (2013, p. 286) 
 

Auf tertiärer Stufe wird zumeist vorausgesetzt, dass Studierende bereits über 
die erforderlichen Lese- und Schreibkompetenzen verfügen. Andernfalls 
wäre schwierig zu erklären, weshalb Schreibkurse zu Beginn des Studiums 
nicht Teil des Curriculums sind. Hochschulen scheinen nicht nur die Ver
mittlung dieser Kompetenzen an die Sekundarstufe (insbesondere Gymna
sien und Berufsmittelschulen) zu delegieren, sondern auch anzunehmen, 
dass das auf Sekundärstufe erreichte Niveau ausreicht, um wissenschaftliche 
Texte zu lesen und zu verfassen. Eine alternative Erklärung könnte höchs
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tens in der Erwartung bestehen, dass Studierende ihre Lese- und Schreib
kompetenzen auf tertiärer Stufe eigenständig weiterentwickeln.  

 
“Academic writing is presumed to be a solitary activity for which stu
dents already are prepared.” 
(Wissenschaftliches Schreiben wird als eine Einzelarbeit angesehen, für die Studie
rende bereits vorbereitet sind.) 

—Mullen (2006, p. 30) 
 

Welche didaktischen Überlegungen auch immer hinter der Vernachlässi
gung der Lese- und Schreibkompetenzen auf tertiärer Stufe stehen mögen, 
den Studierenden wird dabei oft zu viel zugetraut und zugleich zu viel zuge
mutet (Mullen, 2006; Sarnecka, 2021). Auch auf tertiärer Stufe entwickeln 
sich Lese- und Schreibkompetenzen nicht wie durch Zauberhand von 
selbst. Hochschulen können insbesondere von Studierenden mit unzu
reichenden Lese- und Schreibkompetenzen nicht erwarten, dass sie sich ih
rer Defizite bewusst werden, die Initiative ergreifen und diese parallel zum 
Curriculum eigenständig verbessern.  

Erklärungen und Schuldzuweisungen ändern nichts am bestehenden 
Handlungsbedarf. Hochschulen sollten Massnahmen ergreifen, um die 
Lese- und Schreibkompetenzen ihrer Studierenden einzuschätzen, sodass 
bei unzureichenden Ergebnissen entsprechende Fördermassnahmen zu
mindest angeboten werden können. 

 
“Culture eats strategy for breakfast.” 
(Kultur frisst Strategie zum Frühstück.) 

—Peter Ferdinand Drucker (1909–2005) 
 

Die fehlende Priorisierung von Lese- und Schreibkompetenzen an Hoch
schulen hat auch tiefere kulturelle Wurzeln. Einem Lehrkörper, der selbst 
nie die Vorzüge umfassender Schreibkurse erfahren hat, fehlt oft das Be
wusstsein für deren Relevanz. Kompetenzen, die nicht von Grund auf er
lernt wurden, können nur schwer weitergegeben werden. Es fehlen nicht 
nur die theoretischen Grundlagen, sondern auch die didaktischen Werk
zeuge, um Schreibkurse sinnvoll zu gestalten (z. B. Übungen und Metho
den). 

In einer sog. Bildungsgesellschaft wie der Schweiz, in der «jeder Zehnte 
... nicht richtig lesen oder schreiben kann» (Schweizer Radio und Fernse
hen, 2016) und 20 % der Bevölkerung als leseschwach gelten (Guggisberg et 
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al., 2007), drängt sich der Schluss auf, dass auf allen Bildungsebenen ein 
kultureller Wandel notwendig wäre.  

 
«Die Schreibkompetenz vieler Studierender lasse seit einigen Jahren zu 
wünschen übrig.» 

—Bedetti (2020, para. 1) 
 

Äussern Dozierende ihre Frustration über die mangelnden Lese- und 
Schreibkompetenzen ihrer Studierenden in den Medien, ist die Problematik 
offensichtlich erkannt worden. Von diesen Dozierenden sollte jedoch er
wartet werden, dass sie auch innerhalb der Hochschule aktiv dafür eintre
ten, den Studierenden entsprechende Förderangebote bereitzustellen. 
Schliesslich liegt es in der klaren Verantwortung der Hochschulen, den Stu
dierenden ein Curriculum zu bieten, das ihnen ermöglicht, ihre Lese- und 
Schreibkompetenzen zu verbessern.  

 
 

Massnahmen zur Etablierung einer Schreibkultur  
 

Bleiben Lese- und Schreibkompetenzen im Curriculum einer Hochschule 
unberücksichtigt, werden sie auch innerhalb des Kollegiums (z. B. in Kollo
quien) kaum thematisiert. Dabei wäre insbesondere Feedback aus dem Kol
legium, als eine Gelegenheitsstichprobe der potenziellen Leserschaft, für die 
Überarbeitung von Manuskripten von unschätzbarem Wert. Angesichts der 
Bedeutung des Publikationserfolgs für das Ansehen und die Finanzie- 
rung tertiärer Bildungseinrichtungen ist schwer nachvollziehbar, weshalb 
Schreibkompetenzen nicht stärker im Mittelpunkt stehen. Möglicherweise 
wird der Publikationsprozess als «Einzelsport» betrachtet und der Schreib
prozess als Privatsache, sodass Kritik als anmassend empfunden wird. Viel
leicht fehlt es an Zeit, Manuskripte aus dem Kollegium zu kommentieren, 
oder es mangelt an Wertschätzung für das erhaltene Feedback. Auch ein 
Konkurrenzdenken innerhalb des Kollegiums könnte eine Rolle spielen, 
v. a. falls mehrere Mitarbeitende auf ein unbefristetes Arbeitsverhältnis hof
fen. Was auch immer die Gründe sein mögen – ob kultureller oder indivi
dueller Natur – die Qualität der Manuskripte bleibt auf der Strecke. Die Le
serschaft hat das Nachsehen. Die wissenschaftliche Kommunikation leidet. 

Die Kultur im Kollegium überträgt sich zwangsläufig auch auf die Lehre. 
Wie sollen Dozierende den Studierenden konstruktives Feedback zu ihren 
Manuskripten geben, wenn sie dies selbst nie gelernt haben? Lese- und 
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Schreibkompetenzen, sofern vorhanden, sind zwar eine notwendige, aber 
keine hinreichende Voraussetzung, um diese Fähigkeiten vermitteln zu kön
nen. Selbst Dozierende, die verständlich und überzeugend schreiben, benö
tigen Weiterbildungen, um diese Kompetenzen weiterzugeben. Studierende 
erhalten daher häufig Rückmeldungen von Dozierenden, die entweder 
selbst nur über geringe Schreibkompetenzen verfügen oder denen die Vo
raussetzungen fehlen, um die Stärken und Schwächen der Studierenden zu 
erkennen und hilfreiches Feedback zu geben. So entsteht ein Teufelskreis, 
da ein Grossteil der Begutachtung studentischer Manuskripte durch Dokto
rierende erfolgt, die als Studierende selbst nicht entsprechend ausgebildet 
wurden (Jameson, 2007). 

 
“Schools are responsible for the lack of direct instruction in the princi
ples of good writing. … Despite concerns about students’ writing, in
struction has decreased, not increased.” 
(Die Schulen sind dafür verantwortlich, dass es an direkter Unterweisung in den 
Prinzipien guten Schreibens fehlt. … Trotz der Besorgnis über die Schreibfähigkei
ten der Studierenden hat der Unterricht abgenommen statt zugenommen.) 

—Jameson (2007, p. 27) 
 

Wer nie einen Schreibkurs besucht hat, ist kaum dafür geeignet, einen zu 
unterrichten. Es fehlt dadurch nicht nur an Rollenvorbildern, sondern auch 
an einem umfangreichen Repertoire an Beispielen, Übungen und didakti
schen Methoden. Dozierenden von Schreibkursen wird zudem – weit mehr 
als in anderen Fachbereichen – viel Geduld und Ausdauer abverlangt 
(Thomas, 2005). 

Nachdem die Probleme ausführlich beklagt wurden, ist es nun höchste 
Zeit, von der Problem- zur Lösungsorientierung überzugehen. Im Folgen
den werden daher einige Ideen zur Etablierung einer Schreibkultur zur För
derung der Lese- und Schreibkompetenzen an einer Hochschule vorgestellt. 

 
“I believe that the difference between the articles accepted and the top 
15–20 % of those rejected is frequently the difference between good and 
less good writing.” 
(Ich glaube, dass der Unterschied zwischen den angenommenen Artikeln und den 
besten 15–20 % der abgelehnten Artikel häufig im Unterschied zwischen gutem und 
weniger gutem Schreiben liegt.) 

—Bem (1995, p. 176) 
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1. Integration von Schreibkursen ins Curriculum 
 

Massnahmen: 
 
 ▪ Lese- und Schreibkompetenzen werden fest in der Hochschulkultur ver

ankert, sodass Studierende von Beginn an erfahren, dass ihre Weiterent
wicklung in diesen Bereichen ein zentrales Anliegen der Lehre ist. Die 
Hochschule stellt dafür die erforderlichen zusätzlichen Mittel bereit, da 
Schreibkurse in kleineren Klassen stattfinden müssen und die Korrektur 
von Manuskripten sowie andere aufwändige Lehrtätigkeiten personelle 
Ressourcen erfordern.  
 ▪ Schreibkurse werden – v. a. zu Beginn des Studiums – als fester Be- 

standteil des Lehrplans verankert. “This will enable them to communicate 
effectively throughout their college careers” (Carter & Harper, 2013, 
p. 291).  
 ▪ Für Schreibkurse eignen sich Klassen mit 15–20 Studierenden, damit sich 

alle aktiv an der Diskussion von Manuskripten beteiligen, ihre eigenen 
Leseproben einbringen und Feedback erhalten können (Chapman & 
Ludlow, 2010; Horning, 2007). Kleingruppen schaffen zudem ein authen
tisches Klima, in dem sich die Studierenden über ihre persönliche Vulne
rabilität (z. B. Versagensängste oder Scham) im Zusammenhang mit dem 
Schreiben austauschen können (Mullen, 2006).  
 ▪ Lese- und Schreibkompetenzen stehen nicht nur in Schreibkursen im  

Fokus, sondern sind integraler Bestandteil der Leistungsnachweise  
(vs. standardisierte Tests) in verschiedenen Kursen des Curriculums.  
“If students are not expected to read and write extensively in all of their 
courses, their writing is not likely to improve during college” (Carter & 
Harper, 2013, p. 292). Auch kleinere Schreibaufgaben (sog. short assign
ments) sind wertvoll, da sie den Studierenden ermöglichen, ohne zeit- 
lichen Druck zu arbeiten, ohne von der schieren Grösse der Aufgabe  
(z. B. Erstellung eines Manuskripts) überwältigt zu werden. Darüber hin
aus zeigen kleinere Schreibaufgaben zu Beginn des Curriculums den Stu
dierenden, wie sie grössere Projekte im späteren Studium (z. B. Literatur
arbeiten) in kleinere, bewältigbare Schritte unterteilen können (Lamott, 
1994). 
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2. Aneignung und Erhalt von Expertise  
 

Massnahmen:  
 
 ▪ Die Aneignung von Expertise erfolgt z. B. durch externe Weiterbildungen. 
 ▪ Der Erhalt und die interne Weitergabe von Expertise werden z. B. in Kol

loquien und Workshops sichergestellt. 
 
 

3. Förderung einer Feedbackkultur 
 

Massnahmen:  
 
 ▪ Im Kollegium werden Feedbackprozesse etabliert, z. B. durch die regel

mässige Präsentation und Besprechung von Manuskripten in Kolloquien, 
den Aufbau interner Peer-Review-Programme und ein Angebot kostenlo
ser Schreibberatungen. 
 ▪ Studierende erhalten wiederholt individuelles Feedback von denselben 

Dozierenden, die über die dafür erforderliche Erfahrung verfügen. Dabei 
wird den Studierenden erklärt, (a) weshalb und (b) wie bestimmte Text
stellen überarbeitet werden sollten (Parr & Timperley, 2010). 
 ▪ Studierende tauschen sich in Kleingruppen über ihre Lernfortschritte aus 

und geben sich gegenseitig Feedback zu ihren Manuskripten. Dies erhöht 
das Commitment, an den eigenen Schreibprojekten weiterzuarbeiten. Zu
dem erhalten sie Einblicke in die Schreibprojekte anderer Studierender 
und profitieren von sozialem Austausch und gegenseitiger Unterstützung.  
 
 

4. Aufbau einer Lernplattform mit Lernmaterialien  
 

Massnahmen:  
 
 ▪ Es wird eine Plattform mit umfassenden Lernmaterialien erstellt 
 ▪ Zu hilfreichen Lernmaterialien zählen z. B. Sammlungen mit Positiv- und 

Negativbeispielen, Übungen, Tutorials, Interviews mit Studierenden und 
Dozierenden sowie Anleitungen. 
 
 
 
 

https://doi.org/10.5771/9783748960379-35 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748960379-35
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


Teil 1: Lese- und Schreibkompetenzen 

61 

5. Entfachung der Freude am Lesen und Schreiben  
 

Massnahmen:  
 
 ▪ Es ist die Aufgabe der Hochschule sicherzustellen, dass Studierende ihre 

Lese- und Schreibkompetenzen kontinuierlich weiterentwickeln. Dazu 
müssen diese Fähigkeiten allerdings nicht nur einen hohen Stellenwert im 
Curriculum erhalten, sondern den Studierenden muss auch deutlich ver
mittelt werden, weshalb Lese- und Schreibkompetenzen so wichtig sind. 
 ▪ Die Studierenden entdecken die vielfältigen Potenziale von Lese- und 

Schreibkompetenzen in der Lehre, indem sie lernen, das Schreiben z. B. 
zur emotionalen Entlastung, als Methode zum Brainstorming, in der The
rapie oder als diagnostisches Werkzeug einzusetzen. Durch einen lustvol
len Zugang zum Schreiben erfahren Studierende auch mehr über sich 
selbst und lernen, wie entscheidend diese Kompetenzen für ihren priva
ten und beruflichen Erfolg sind. 
 
 

6. Verankerung von Verbindlichkeiten im Unterricht  
 
“If, for example, faculty discuss in class everything in the assigned read
ing, student motivation for reading understandably declines.” 
(Wenn z. B. Dozierende im Unterricht alles aus der zugewiesenen Lektüre bespre
chen, sinkt die Lesemotivation der Studierenden verständlicherweise.) 

—Baron und Mangen (2021, p. 260) 
 

Massnahmen:  
 
 ▪ Selbst gute Lehre kann Studierende nicht immer verlässlich dazu motivie

ren, die Pflichtlektüre tatsächlich zu lesen. Der Lernerfolg aller Studieren
den sollte daher mit Nachdruck sichergestellt werden. Verbindlichkeit 
wird z. B. durch Quizfragen oder komplexere Fragestellungen zur Pflicht
lektüre geschaffen, die von den Studierenden im Unterricht beantwortet 
werden müssen.  
 ▪ Gruppenarbeiten können das Commitment zusätzlich erhöhen (Miller et 

al., 2018). Für eine vertiefte Auseinandersetzung sollten Zeitschriftenarti
kel ausgedruckt und mit handschriftlichen Notizen versehen werden 
(Delgado et al., 2018; Mangen et al., 2019; Mueller & Oppenheimer, 
2014).  
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1.4 Fachjargon 
 
“The whole art of language consists in being understood.” 
(Die ganze Kunst der Sprache besteht darin, verstanden zu werden.) 

—Konfuzius (ca. 551 v. Chr. – 479 v. Chr.) 
 

Fachjargon (bzw. Fachsprache) bezeichnet das spezialisierte Vokabular, das 
innerhalb einer Disziplin genutzt wird, um Phänomene präzise zu benen
nen und zu definieren (Hirst, 2003). So führte der Sozialpsychologe Leon 
Festinger (1957) z. B. den Begriff der kognitiven Dissonanz ein, um einen 
psychologisch unangenehmen Erregungszustand zu beschreiben, der aus 
einer Inkonsistenz innerhalb des kognitiven Systems resultiert. Kognitive 
Dissonanz tritt z. B. auf, wenn unterschiedliche Aussagen oder Verhaltens
weisen im Widerspruch zueinanderstehen. Erst die Einführung des Fachbe
griffs der kognitiven Dissonanz und eine präzise Definition führten zu einer 
gemeinsamen Sprache, erleichterten die Kommunikation und förderten 
dadurch die internationale Vereinheitlichung der Forschung. Innerhalb ei
ner Disziplin ermöglicht Fachjargon folglich (a) die präzise Benennung und 
Definition von Phänomenen, (b) eine effiziente Kommunikation über kom
plexe Sachverhalte und (c) die Vermeidung von Missverständnissen (Shul
man et al., 2020).  

 
“We scholars also use unnecessary words because we think ... that if we 
say it plainly it will sound like something anybody could say.” 
(Auch wir Wissenschaftler:innen verwenden unnötige Wörter, weil wir denken, dass 
es, wenn wir es klar ausdrücken, so klingt, als könnte es jede:r sagen.) 

—Becker (2020, p. 72) 
 

Die Nutzung von Fachjargon hat jedoch auch erhebliche Schattenseiten. So 
kritisierte z. B. bereits Zinsser (1988), Fachjargon sei “the lingo of people in 
specialized fields who have infected each other with their private terminol
ogy and don’t think there’s any other way to say what they mean” (p. 66). 
Das Problem besteht weiterhin. Die Ursachen sind vielfältig. Zum einen 
wird Fachjargon dazu verwendet, die eigene Expertise zu demonstrieren. 
Die abnehmende Verständlichkeit selbst für die fachkundige und insbeson
dere die fachfremde Leserschaft wird dabei in Kauf genommen (Becker, 
2020; Goodson, 2017; Graff & Birkenstein, 2021; Sarnecka, 2021). Zum an
deren dient Fachjargon dazu, die eigene Zugehörigkeit zu einer Disziplin zu 
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signalisieren. Dabei spielen dieselben Mechanismen wie bei Jugendlichen, 
welche Slang nutzen, um innerhalb einer Gruppe Zugehörigkeit und ein ge
meinsames Verständnis zu schaffen. Slang könnte daher auch als Jargon der 
Jugendlichen bezeichnet werden (Sherefetdinova, 2023).  

Zumindest teilweise lässt sich die übermässige Nutzung von Fachjargon 
ggf. auf den curse of knowledge zurückführen. Fachkundige Personen be
kunden Mühe, sich in die Perspektive der durchschnittlichen Leserschaft zu 
versetzen. In der Konsequenz wird das Fachwissen der Leserschaft über
schätzt und wissenschaftliche Texte durch zu viel Fachjargon verkompliziert 
(Birch & Bloom, 2007). Im Zweifelsfall ist es daher ratsam, sich bei der 
Textüberarbeitung stets für die einfachere von zwei Formulierungen zu ent
scheiden.  

 
“Are you confused by scientific jargon? So are scientists.” 
(Bist Du von wissenschaftlichem Fachjargon verwirrt? Wissenschaftler:innen sind 
es auch.) 

—Kornei (2021, Title) 
 

Die übermässige Verwendung von Fachjargon hat sich wie eine Epidemie 
über die Grenzen verschiedenster Disziplinen hinweg ausgebreitet. Diese 
Infektion scheint tendenziell mit steigendem Ausbildungsniveau und aka
demischen Titeln zuzunehmen. Leidtragende sind v. a. die lesenden Studie
renden, während die bereits infizierten Schreiberlinge oft kaum unter den 
Folgen leiden (Zinsser, 2006).  

Studierende werden anhand der Literatur innerhalb einer Disziplin sozi
alisiert und übernehmen den dysfunktionalen Fachjargon in ihren eigenen 
Publikationen, da sie nichts anderes kennen bzw. gelernt haben. Es ist ein 
Teufelskreis, den es zu durchbrechen gilt. Dass dies bisher nicht gelungen 
ist, liegt auch daran, dass sich in den Curricula an Universitäten kaum Kurse 
zum wissenschaftlichen Schreiben finden (Carter & Harper, 2013). 

Der Fokus dieses Handbuchs liegt darauf, Studierenden mit leicht um
setzbaren Methoden ein Gefühl von Selbstwirksamkeit zu vermitteln und 
dadurch die Freude am Schreiben für Wissenschaft, Beruf und Alltag zu  
wecken. Ein positiver Nebeneffekt ist zudem, dass die Unverständlichkeit  
so mancher kaum lesbarer Literatur nicht eigenen Schwächen zugeschrie- 
ben wird, sondern den Unzulänglichkeiten der entsprechenden Urheber
schaft.  
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“Dosis sola facit venenum.” 
(Allein die Dosis macht das Gift.) 

—Paracelsus (ca. 1493/1494–1541) 
 

Studierende müssen die Fachsprache ihrer jeweiligen Disziplin beherr
schen, ohne der Versuchung zu erliegen, unverständlichen Fachjargon als 
Zeichen ihrer vermeintlichen Expertise zu verwenden. Der Schwerpunkt ei
nes Textes sollte ausschliesslich auf der Botschaft liegen, nicht auf den Bot
schafter:innen oder deren Expertise. Sobald einzelne Wörter unnötig Auf
merksamkeit erregen, weil sie z. B. in einem Wörterbuch nachgeschlagen 
werden müssen, rückt die Aussage des gesamten Satzes in den Hintergrund 
(Abrams, 2011). Im publication manual der American Psychological Associ
ation (2020) heisst es entsprechend, “ensure that the language you use allows 
readers to understand your writing even if they are not experts in your field, 
and define on first use any specialized terms that are key to your topic” 
(p. 116).  

 
“Easy writing makes hard reading.” 
(Einfaches Schreiben führt zu schwerem Lesen.) 

—Ernest M. Hemingway (1899–1961) 
 

Auch die dosierte Verwendung von Fachjargon wird nichts daran ändern, 
dass Studierende sich mit komplexen Inhalten auseinandersetzen müssen. 
Wissenschaftliche Theorien, Methoden und Ergebnisse bleiben selbst ohne 
schwer zugänglichen Fachjargon komplex. Ein häufiger Irrtum von Studi
enanfänger:innen ist allerdings die Annahme, wissenschaftliche Texte 
müssten anspruchsvoll sein, um wertvoll und seriös zu erscheinen. In Wahr
heit liegt die Kunst des wissenschaftlichen Schreibens darin, komplexe In
halte klar und verständlich zu vermitteln. Wahre Expertise zeigt sich nicht 
im unnötigen Gebrauch von Fachjargon, sondern in der Fähigkeit, präzise 
und nachvollziehbar zu kommunizieren. Eltern wird dies spätestens in der 
sog. Warum-Phase ihrer Kinder bewusst, wenn sie vor der Herausforderung 
stehen, alltägliche Vorgänge (z. B. Warum regnet es?) einfach verständlich 
zu erklären und dabei oft an ihre Grenzen stossen (Chouinard et al., 2007).  

 
“If you can’t explain it simply, you don’t understand it well enough.”  
(Wenn du es nicht einfach erklären kannst, verstehst du es nicht gut genug.) 

—Albert Einstein (1879–1955) 
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Studierende lernen früher oder später, mit der Frustration umzugehen, die 
unverständliche wissenschaftliche Pflichtliteratur verursacht. Bleibt ein Satz 
trotz wiederholten Lesens unklar, führt dies zudem vielfach zu Selbstzwei
feln. Klagen über zu leicht verständliche Fachliteratur sind hingegen nahezu 
nie zu hören und entspringen eher der eitlen Selbstdarstellung denn einem 
tatsächlichen Bedürfnis nach mehr Komplexität.  
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